
GENOSSE OTTO SEIDEL, 1. Sekretär der SED Kreisteitung Köpenick, 
nahm Ende Oktober an der Auswertung der MMM 1969 in unserem 

. Klubhaus tei) und informierte sich gfeichieitig über die Vorhaben unse­
rer Jugend im LENiN-AUFGEEOT. Genosse Seide! (auf unserem Foto 

^'<0 Gespräch mit Jugendfreund Ostertag, 2. FDJ-Sekretär) sprach sich 
"nerkennend über die Jugendarbeit in unserem Werk aus und wünschte 

-"'""en Kaüeginnen und Koüegen vie! Erfoig bei der Erfüüung der vor
"ns hegenden Aufgaben. Foto: Gerhard Lange

LEMtNAUFGEBOT
unserer FDJGO 
beschlossen

!m Beisein des Parteisekretärs, Genossen Wotfgang ScheDknecht, des Werk­
direktors, Genossen Helmut Wunderlich, des steHvertretenden BGL-Vorsitzen­
den, Genossen Gerhard Bock, und des 1. Sekretärs der FDJ-Kreisleitung, Ge­
nossen Peter Splinter, diskutierten und beschlossen am vergangenen Donners- 
taanachmittag die FDJ-Aktivisten unserer Grundorganisation das LENiN-AUF- 
GEBOT.

Dieser Aktivtagung gingen einige Gruppenversammlungen voraus, wie in 
den FDJ-Organisationen des O-Betriebes und in F. Auch im Betriebsteil N 
und in der BBS legten die Jugendlichen ihre Ziele und Aufgaben in kon­
kreten, abrechenbaren Verpflichtungen fest.

Auf der Bezirksaktivtagung am letzten Montag im Oktober in der Berliner 
Kongreßhalle am Alex war das LEN1N-AUFGEBOT erster und einziger Tages­
ordnungspunkt. Eine besondere Würdigung für unsere FDJ-Grundorganisation: 
die Genossen Brigitte Botthin und Bernd Kluck hatten im Präsidium der Aktiv­
tagung Platz genommen.

In seinem Referat sagte Lothar Witt, Sekretär der Berliner FDJ-Organisation, 
daß das LEN1N-AUFGEBOT unseres Werkes beispielgebend für die Betriebe 
der Hauptstadt ist. Und Pau! Verner, 1. Sekretär der SED-Bezirksleitung Berlin, 
lobte die initiative des Neuererkotlektivs unserer BBS im Lenin-Jahr. (Lesen Sie 
dazu auch unsere Berichte auf der Seite 6.)

11^ ** *

Im Finale
H Kampf um den Pokal der „BZ 

Abend" für Fußballmannschaf- 
et''*' der Berliner Betriebe schlug un- 

Vertretung im Halbfinale das 
der BMHW mit 2:0 und 3:0. 

si^ach einem mühevollen ersten 
(2;0) aup dem überholungsbe- 

ct^rftigen Gelände am Wuhlheider 
;tiasserwerk brachte das Rückspiel 

, gegnerischem Platz die Entschei­ds.
^Jtettschlag, Bretzke und Tiede- 

waren die Torschützen für

g, do trifft unsere Mannschaft am 
"^ovember um den „BZA"-Pokal 

[. R-WK oder Fahrstuhl- undAuf- 
.sswerke, die den Finalisten noch 
Atteln müssen. Knobelsdorf

SoHdarität
Die Kolieginnen und Kollegen der 

Betriebserhaltung aus dem Werkteil 
Rummelsburg wollet! anläßlich des 
100. Geburtstages Lenins einen wert­
vollen Beitrag für das kämpfende 
Vietnam leisten.

In der zweiten Dezemberhälfte, 
im Monat der Solidarität mit Viet­
nam, bauen die Kollegen einen Viet­
nambasar auf und verkaufen selbst­
gefertigte kunstgewerbliche Gegen­
stände. Der Erlös wird dem Viet­
nam-Konto überwiesen.

Generalprobe
In einer öffentlichen Generalprobe 

führte unser Kabarett am vergange­
nen Dienstag Vertretern der BPO- 
Leitung, APO-Sekretären, BGL-Mit- 
gliedem und interessierten Zuschau­
ern im Klubhaus ihr vollständiges 
Repertoire vor.

Anschließend spräche;-: die Kaba- 
rett-Mitglieder und .ihre Gäste über 
die einzelnen Stücke und beendeten 
den Abend mit einem gemütlichen 
Beisammensein.

--

Glückwünsche
Tn einem Glückwunschschreiben an die Einheit der zeitweilig in 

der DDR stationierten Streitkräfte der sowjetischen Armee in 
Strausberg, der Patenkompanie unserer betrieblichen Sicherheits­
organe. heißt es zum erfolgreichen Raumfahrt-Unternehmen der 
sieben sowjetischen Himmelsstürmer:

Werte Genossen! ,
Zum erfolgreichen Start der sowjetischen Weltraumflottille mit 

erstmalig sieben Kosmonauten und des „Interkosmos I" beglück- 
wünschen wir Sie auf das herzlichste! ;

Dieser hervorragende Start mit seinem umfangreichen Forschungs­
programm ist der Beweis für den hohen Entwicklungsstand der 
sowjetischen Wissenschaft und Technik und erfüllt uns mit Freude 
und Stolz. Der Start des „Interkosmos" erfolgte entsprechend dem 
Programm der Zusammenarbeit der sozialistischen Länder auf dem
Gebiet der Forschung und Nutzung des kosmischen Raumes zu fried- : 
liehen Zwecken.

Seitdem vor 12 Jahren der erste Satellit startete, betreibt die 
Sowjetunion konsequent und planmäßig die Erforschung und Er­
schließung des Weltraumes zum Nutzen der Menschheit! Dafür ge­
bührt ihr der Dank und die Anerkennung aller fortschrittlichen 
^U^seM sozialistischen Kollektive der betrieblichen Sicherheit­
organe des VEB Transformatorenwerk „Karl Liebknecht' verpflich­
teten sich zu Ehren des 100. Geburtstages Lenins, den Kampf um 
die Ehrennadel der Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft aufzunehmen. Die neuen Großtaten des Sowjetvolkes werden 
uns Ansporn und Verpflichtung sein, diese Aufgaben zu erfüllen.

Allen Angehörigen der Einheit Strausberg wünschen mit weiteie 
Erfolge in der Arbeit und persönliches Wohlergehen!
Mit sozialistischen Gruß

Fünfstück, APO-Sekretär Neumann, AGL-Vorsitzender 
Mannigel, Bereichsvorsitzender DSF
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DASS ES )N unserem Werkte!) 
!n Niederschönhausen sauber 
aussteht, hat sich überai) in 
a))en Betriebsteiten unseres 
Werkes herumgesprochen. Aber 
nicht nur Ordnung und Sauber­
keit in N sind vorbi)d)ich, auch 
die Ausgestattung von Wand­
zeitungen kann vieten 
Betriebsteiten unseres 
a)s Beispiel dienen.

anderen 
Werkes

Vor dem Speiseraum in 
diese Vitrine, die ständig 
ahsiert wird.

N steht 
aktu-

Foto: Gerhard Lange

Ein fruchtbares Gespräch
Es war Freitag. Ein Freitag, wie 

es 52 im Jahr gibt Und dennoch, 
für uns war es ein besonderer Frei­
tag. Es sollte nämlich . . aber alles 
der Reihe nach.

Der Beginn liegt schon einige Zeit 
zurück. Damals im Mai dieses Jahres. 
Die Meinungen waren recht unter­
schiedlich. Sie reichten vom Zweiflei' 
bis zum Optimisten. Aber schließlich 
waren wir uns doch einig: Der Titel­
kampf wird aufgenommen! Wir be­
reiteten vor und diskutierten, ar­
beiteten an der Verpflichtung. Da er­
reichte uns ein Brief des Werkdirek­
tors mit der Frage, warum wir denn 
noch nicht den Titelkampf aufgenom­
men haben, und was denn noch einer 
Aufnahme des Kampfes entgegen­
stehe. Wieder diskutierten wir. Man 
brachte Argumente. und wir 
sprachen auch einige Wahrheiten aus. 
Schließlich kam der Einwurf: „In der 
Produktion ist der Werkdirektor 
dauernd, aber bei uns läßt er sich

nie sehen. Wir sind das fünfte Rad 
am Wagen." Plötzlich sagte einer: 
„Wir laden den Werkdirektor einfach 
einmal ein. Dazu bereiten wir die 
Aufnahme zum Titetlkampf vor." 
Gesagt, getan!

Mitte Oktober war es dann soweit. 
Alles wartete gespannt auf sein Er­
scheinen. Jeder dachte, welchen Stab 
wird er mitbringen? Wird er selber 
kommen? Vielleicht schickt er auch 
kurzfristig einen Vertreter? Der Mi­
nutenzeiger der Werkstattuhr hatte 
seine Runde gerade beendet, da 
öffnete sich die Tür, der Werk­
direktor trat ein. Was wir alle ge­
hofft hatten, was aber in den letzten 
Jahren in der Betriebserhaltung noch 
nie da, war, wurde in diesem Mo­
ment Wirklichkeit. Als erstes über­
reichten wir unsere Verpflichtung. 
Er brachte seine Freude darüber zum 
Ausdruck und ohne große Umstände 
begann die Aussprache.

Kollege Wunderlich gab einen

sachlichen Überblick zu den an­
stehenden Problemen. In Erstaunen 

'versetzte dabei immer wieder seine 
oftmals bis ins Detail vorhandene 
Sachkenntnis. Es gab Fragen, Ant­
worten, es gab Hinweise, wie es 
noch besser gehen könnte- Alles gip­
felte in der Feststellung: Ohne das 
gesamte kollektive kämpferische Mo­
ment erreichen wir das große Ziel 
der Planerfüllung und damit die öko­
nomische Stärkung der DDR nie.

Nach zwei Stunden erregten Ge­
spräches verabschiedeten wir uns 
voneinander. Alle waren wir uns 
einig: Dieses Gespräch war nützlich. 
Es brachte uns auch menschlich 
näher und wird nicht das letzte Ge­
spräch gewesen sein.

Wir verteidigten unsere Verpflich­
tung vor wenigen Tagen. Wieder 
stehen große Probleme vor uns, die 
wir lösen werden zum Wohle für uns 
alle, für unsere Republik.

Scheiwe, Meister in Ra

Wir sind die Sieger!
Meine Erwartungen in der Aus­

stellung „Kämpfer und Sieger" wur­
den nicht enttäuscht: viele Besucher, 
großartiger optischer und emotioriel- 
ler Eindrude, überzeugend und außer­
ordentlich informierend!

den Faschismus gehaßt und auch 
gegen ihn gearbeitet habe.

Auch ein Stück meines eigenen 
Lebens ist dabei! 1945, als 30jährige 
allein mit zwei Kindern, stand ich 
wie alle, am Anfang. Jedoch hoff­
nungsvoll, nicht deprimiert, weil ich

So habe ich alle Etappen dieses 
mühevollen, aber schönen Anfangs 
mitgestaltet und fand mich überall 
wieder! Da sind die Trümmerfrauen, 
die ersten Mitarbeiter der anti­
faschistisch-demokratischen Verwal­
tung, die Helfer der Landwirtschaft 
bei der Durchführung der Boden­
reform und so weiter und so 
weiter...

Natürlich bin ich stolz und auch 
sehr froh angesichts dieser Erfolge, 
die sich hier auf dieser Ausstellung 
so wunderbar optisch und plastisch 
darboten. Froh bin ich besonders 
bei dem Gedanken an die Jungen — 
auch an meine fünf Enkelkinder na­
türlich —, die, auf das Erreichte auf­
bauend, die Sterne besuchen werden.

Charlotte Born

trgend etwas kommt mir 
da seltsam vor!

Neue
Frauensonderktas^ 
eröffnet

Am 23. Oktober wurde in^ 
Liebknecht-Zimmer für 30 BH 
Frauen eine neue Frauen!^ 
klasse eröffnet. 243 Frauen <% 
publik, Absolventen einer 
schule, bereiten sich in dieser^ 
derklassen auf ein Höchst^ 
dium vor, das 1970 für sie bWi 
und drei Jahre dauern wird. jg{ 
neue Studienform verwirklichte 
Teil des StaatsratsbeschlusseSe 
die Weiterführung der dritten— 
Schulreform. &

Drei Kolleginnen unseres 
bes nehmen an dem Vorberei^ 
[ehrgang teil, um am 1. Sept^ 
nächsten Jahres das Studium 
reich aufzunehmen und drei * 
später ais Diplom-Wirtschaft^' 
zuschließen, um eine FunktiO' 
Leitungskader in der Sozialist 
Betriebswirtschaft zu besetzen.

I: 
'0' 

NScht vergessen: t
Grippe- o

h
Schutzimpfungen °

ov
Wir erinnern noch einmal Ck' 

Termine der Grippeschutzink 
gen. Die Impfungen (mit der ' I 
pistole) finden am Donnerstag.^ 
13. November 1969, von 13.00'e 
16.00 Uhr und zusätzlich für 
zügler am Dienstag, dem 25- 
vember, 14.00 bis 15.00 Uhr, 
am 9. Dezember von 14.00 bis 
Uhr in der Poliklinik des Ho^t 
Werkes statt. Für die Betriebs^ 
N und R gelten folgende Tern^ 
Für N am 25. November von 
bis 10.00 Uhr und am 9. Deze^ 
von 8.30 bis 10.00 Uhr. Für R 
25. November 
Uhr und am 9. 
bis 12.00 Uhr.

von 11.00 
Dezember

bitte den

bis L 
von 'n

SVK-?

Neulich ging ich gedankenvoll durch die Großmontagehalle. Mir fiel auf, 
daß die Kollegen wie stets fleißig arbeiteten, daß die Elektrokarren und 
Krane surrten, ich hörte das Geräusch von arbeitenden Schwermaschinen 
und bemerkte ganz nebenbei auch eine Wandzeitung. Genauer gesagt, die 
Wandzeitung der Abteilung Mtr. Die Kollegen dort haben es sich gar nicht 
sc einfach gemacht, denn sie haben die Wandzeitung aufgeteilt in Aktu­
elles (das Kernstück), in Bildung (den rechten Teil der Wandzeitung) 
und in Sport (den linken Teil). Und so las ich dann an diesem 27. Okto­
ber, daß unser Genosse Walter Ulbricht 76 Jahre alt geworden ist (Rubrik: 
Aktuelles!), erfuhr etwas vom 2. Frauenkongreß der DDR (Rubrik: Bil­
dung) und las von zwei Goldmedaillen unserer Leichtathleten beim Euro­
pacup von Budapest (Rubrik Sport). Irgend etwas kommt mir da seltsam 
vor. Aber was? . , ,/ Andreas Schako

CT-

Nachruf
Unser Genosse Heinrich Weber 

ist plötzlich und unerwartet am 
26. Oktober 196$ verstorben.

Genosse Heinrich Weber, Sohn 
eines Maurers und einer Weberin, 
wurde 1908 in Hannover geboren. 
Er besuchte die Voiksschuie und be­
gann 1922 als Dreheriehrüng in 
der berüchtigten Hanomag zu ar­
beiten. Freunde und Koiiegen 
machten den poiitisch sehr inter­
essierten Heinrich Weber schon in 
seinem ersten Lehrjahr mit dem

= Zur Impfung
= weis zwecks Eintragung mitbrinj

le

Et
Kampf der Arbeiterklasse vertraut 
1922 trat Genosse Weber der Deut 
sehen Arbeiterjugend bei, fünf Jahd 
später wurde er Mitglied der KPO 
und des Rot-Front-Kämpferbundes 
Er stellte sich nach Kriegsende aß 
bewußtes KPD-Mitglied sofort der" 
Wiederaufbau zur Verfügung und 
war seit dem Vereinigungspartei' 
tag Mitglied der SED.

Im August 1950 begann Genosse^ 
Weber als Bohrwerksdreher in u"*^ 
serem Werk zu arbeiten. Er qunli'isj 
fizierte sich zum Meister. WegefSH 
seines angegriffenen Gesundheit!' 
Zustandes übernahm Genosse We­
ber mit Jahresbeginn 1969 die 
Funktion des Hofinspektors. Er er­
füllte stets gewissenhaft und ver* 
antwortungsbewußt seine Aufgaben-

Mit ihm verlieren wir einen treu 
der Arbeiterklasse ergebenen Ge­
nossen. Wir werden sein Andenken 
in Ehren halten. ]
^PO^ Werkleitung BGLj '
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D!e Zeüung von Format

Hauptaufgabe: Parteikontroüe
n.

In der vorigen Ausgabe des „TRA- 
0" veröffentlichten wir an gleicher 
teile den Beschluß der gemeinsamen 
Mitgliederversammlung der APO 1 
^-Betrieb) und APO 4 (T-Bereich). 
1 diesem Beschluß geht es um die 
'Orbereitung des Einsatzes neuer 
emetischer 

aMtrieb.
ttif 
r f Im Punkt 
ig,eißt es: 

Maschinen im O-

1 dieses Beschlusses
,In jeder Parteigruppe, für 

OC'e sich Auswirkungen aus der Vor­
bereitung und Realisierung des Ein- 

5. ^tzes der sowjetischen Maschinen 
r, hieben, ist eine außerordentliche 
s ^ruppenversammlung durchzufüh- 

in gen meisten Gruppen der 
bV&O 1 und 4 haben die außerordent- 
rt^ehen Zusammenkünfte bereits statt- 
n Kunden, in den nächsten Tagen

R
1

Ein Beispie!, das Schute machen soüte!
^ginnen und vier Kollegen, hat seit arbeiten Elfriede Serkis, Waltraud —- Adolf

und

ni Das Kollektiv von Swi aus dem F- nommen, als geschlossener Trupp der 
Betrieb, bestehend aus zwei Kol- Zivilverteidigung zu wirken. Nun 

-'"iLen und vier -
^Sinn seines Titelkampfes im vori- Schweiwe. Dieter Kühnel, 

Jahr die Verpflichtung über- Rzepus, Gerhard Schipplock

1
Aut Friedenswacht: Ein Tank- und Ladefahrieug der Raketeneinheiten unserer 

"Zonalen Volksarmee, fotografiert auf einer Parade.
Fotos: Schoko, Rehausen, ND

sind die Gruppenversammlungen zu 
diesem Thema abgeschlossen.

Genosse Manfred Mittig, Sekretär 
der APO 1, legte vor den Vertrau­
ensleuten seines Bereiches Vorteile 
und Nutzen der neuen Maschinen 
dar und informierte die Gewerk­
schaftsfunktionäre, welche diese 
Maßnahme betrifft.

Bei diesen außerordentlichen 
Gruppenversammlungen wurden 
die Genossen auf ihre kommende 
spezifische Aufgabe vorbereitet, und 
jeder Genosse erhielt eine umfas­
sende Information als Diskussions­
grundlage mit den Werktätigen des 
Bereiches.

Entsprechend Punkt 5 des Be­
schlusses wurde vom Genossen 

Wunderlich, Werkdirektor, ein Son­
derbeauftragter eingesetzt. Kollege 
Zwiener hat die Aufgabe, mit Hilfe 
beider APO und befähigter Mitarbei­
ter alle Voraussetzungen zu schaf­
fen, daß die Maschinen ohne Ver­
zug beschafft werden können.

Hauptaufgabe der Leitungen der 
APO 1 und 4 ist, eine straffe Partei­
kontrolle zu realisieren, um die vor­
gegebenen Termine zu garantieren.

Die Kolleginnen und Kollegen der 
Bereiche T und des O-Betriebes 
wissen, wie wichtig für die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität die 
neuen Maschinen aus der Sowjet­
union sind. Auch sie haben dazu 
beigetragen, daß alle Termine bisher 
eingehalten wurden.

Otto Sadlowski in dieser gesellschaft­
lichen Funktion meistenteils überbe­
trieblich. Die Ergebnisse ihrer Arbeit 
fallen uns also nicht ins Auge, und 
unsere sechs Kollegen sprechen auch 
nicht über sich, weil sie es als selbst­
verständlich ansehen, gesellschaftlich 
aktiv zu sein.

Die Aufgabe des Trupps, der also 
nicht im Rampenlicht der Öffentlich­
keit steht, ist, die Schutzausrüstung 
der Kräfte der Zivilverteidigung in­
stand zu halten. Diese Aufgaben 
lösen sie selbstbewußt und, wie 
immer wieder die Kollegen der Zi­
vilverteidigungsorgane bestätigen, 
zur vollsten Zufriedenheit.

Warum ich so ausführlich über 
dieses Kollektiv schreibe?

Weil die sechs Kollegen ein Bei­
spiel geben, das wert ist, Schule zu 
machen. Und weil die beiden Frauen 
des Trupps die leider noch weitver­
breitete Meinung Lügen strafen, 
Frauen können nur im Rahmen der 
Zivilverteidigung als medizinisches 
Personal arbeiten.

Werner Fiinfstück, Sekretär der 
APO V, Leiter des Komitees der 
Z i vi Iverteddi gung

Unsere Brigade „Wladufnr Ko* 
marow" im VEB Bergmann-Borsig 
ist am Vorabend der Gründung 
unseres volkseigenen Betriebes 
mit dem Titei „Kollektiv der so- 
liaiistischen Arbeit" ausgezeich- 
net worden. Dazu hat das ND 
auch seinen Teii beigetragen.
Wir haben das ND am Arbeits* 
platz abonniert. Spätestens in 
der Frühstückspause sprechen 
wir über die Tagesereignisse. 
Wir beteiiigen uns an der Ein­
studierung des „Wiiden Kapi­
täns" im Maxim Gorki Theater 
Teilnahmen an Proben folgterr- 
Mit Spannung warteten wir au^ 
die Rezension im ND, über die: 
wir gemeinsam sprachen.
Mitte 1968 veröffentlichte NO 
den offenen Brief Treptowep 
Lehrer zur Verantwortung de? 
Arbeiterklasse für die junge 
Generation. Wir bekamen da& 
nach aus der Diskussion vieTg 
Anregungen, denn unsere Ver* 
bindung zur 9. Oberschule Wit*i 
helmsruh war noch jung.
Jetzt bereite 
Studium für 
vor. Und ich 
im ND, was 
lebensnahe, 
tegung unserer Kulturpolitik,

ich mich auf eul 
Kulturfunktionäre 

finde auch dafü? 
ich brauche: dio 

interessante Dar*

Gen. Muth, 
AGL - Kulturarbeit,

NEUES DEUTSCHfAND
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Unsere sozialistischen Erßchaften
20 Jahre DDR bedeuten 20 Jahre 

stürmische Entwicklung des Wirt­
schaftspotentials mit dem Ergebnis, 
daß die DDR einen Platz unter den 
zehn ersten Industriestaaten der Welt 
eingenommen hat. Im Rahmen dieser 
volkswirtschaflichen Entwicklung 
hat sich die Elektrotechnik/Elek- 
tronik und der Gerätebau über­
durchschnittlich in den 20 Jahren des 
Bestehens unserer Republik ent­
wickelt. Die industrielle Bruttopro­
duktion der Elektrotechnik, Elek­
tronik und des Gerätebaus zeigt, be­
zogen auf 1955 gleich 100 Prozent, 
einen Anstieg 1968 auf 411 Prozent. 
Damit stieg die Arbeitsproduktivität 
in diesem Bereich, 
Person, von 1950 
291 Prozent.

Diese wenigen 
Ihnen die gewachsene ökonomische 
Kraft der DDR demonstrieren. In

je beschäftigte 
bis 19(18 auf

Zahlen mögen

Gute Basis fürs 
dritte Jahrzehnt!

.m.....

i,20 Jahre DDR, 20 Jahre VEB 
Transformatorenwerk Karl Lieb­
knecht" war das Thema einer Bera­
tung der Betriebssektion der KDT 
am 25. September 1969 in unserem 
Klubhaus,

Mit viel Interesse und ein wenig 
Stolz wurde von allen anwesenden 
Mitarbeitern die hierbei aufgezeigte 
Entwicklung unseres Transformato­
renwerkes vom Reparaturbetrieb im 
Jahre 1949 zu einem leistungsfähi­
gen Großbetrieb der Elektrotechnik 
der DDR im Jahre 1969 verfolgt. 
Es war angenehm zu hören, wie un­
ser Werk durch seine Leistungen 
beigetragen hat, das große Energie­
programm der DDR in den 50er 
Jahren und das 400-kV-Brogramm 
der 60er Jahre realisieren zu helfen.

Überzeugend zeigten viele Licht­
bilder, daß der überwiegende Teil 
der großen Umspannwerke für HO, 
220 und 380 kV, die das Kernstück 
der Energieversorgung der DDR bil­
den, mit Transformatoren, Lei­
stungsschaltern, Trennern, Druck­
luftanlagen, Strom- und Spannungis­
wandlern ausgerüstet sind, die wir 
produzieren. Es wurde ebenfalls an 
Hand vieler Bilder demonstriert, wie 
Geräte unseres Werkes von Kuba 
bis Korea und von Polen bis Vor- 
derasien und Afrika zuverlässig ar­
beiten.

schaltern — den sogenannten Frei- 
strahlschaltern APF 2507 — Aus-
schaltleistungen von 2500 MVA, so 
bewältigten wir 20 Jahre später mit 
unserer Schalterreihe D3AF-6 Aus- 
sbhaltleistungen von 25 000 MVA, 
also genau das Zehnfache.

Mi t der Eigenen twicklungdes Schal­
tersystems D3AF-6/7, der Trenner-

diesem kontinuierlichen ökon 
sehen Wachstum der Volkswirt 
und unseres Industriezweiges ist a 
unser Betrieb gewachsen, hat 
unser Betrieb zu einem sozial 
sehen Großbetrieb entwickelt. Gchäftigten zähit. 
statten Sie mir vorerst einige Mitein wichtiger Pro- 
Stationen aus der Chronik Geräte
Werkes. 1946 erfolgte nach Zei-seb^... ^er
gung des Faschismus die Wiederab ^^hrigen Ent- 

der Produktion mit et^ ökonomische Ergeb- 
1400 Beschäftigten und einer Jahi'%t. Die Warenproduk- 
produktion von ganzen 2,4 Million^gswert im Jahre 1949 
Mark, die fast ausschließlich aus E 23 Millionen Mark. Der 
paraturarbeiten erbracht wurde. 19 sieht demgegenüber 
erfolgte eine Reihe von Neubau'.%g von 654 Prozent vor. 
die die Möglichkeit boten, die Pt Kennziffer zur Demon- 
duktionshöhe auf etwa 9,4 Millionär gezeigten Leistung ist 
Mark hinaufzuschrauben. 1949 ^ung der Arbeitsprodukti- 
folgte auf Beschluß des demokra^uktionsarbeiter. Die Är­
schen Magistrats von Groß-BedHvität je Produktiöns- 
die Übernahme des Betriebes ^tug im Jahre 1949 
Volkseigentum. 1951 wurde unser^'k als Ausganspunkt. Im

Fortschritt auf dem Trafosektor de­
monstrieren. Hatte das Spitzen­
erzeugnis unseres Trafobaus 1950 
eine Nennleistung von 100 MVA bei 
220 kV, so beherrschten wir bereits 
1964 eine Bank-Nennleistung von 
630 MVA bei 380 kV, wobei letztere 
bereits mit eigenen Hochleistungs­
stufenschaltern ausgestattet waren,

Von Dr -!ng. Ottmar Mütter, MitgHed 
der Leitung der Betriebssektion der KDT

verpflichtende Name 
t" verliehen und 

wir feststellen, daß 
zu den 183 Großbe­

er Republik mit mehr

-Jahre 1969 ist im Plan eine Steige­
rung auf 517 Prozent vorgesehen. 
Schließlich noch eine dritte Ent­
wicklungsziffer, die Entwicklung des 
Durchschnittslohnes je Beschäf­
tigten. Im Jahr 1949 betrug der 
Durchschnittslohn je Beschäftigten 
3941,— Mark, im Jahr 1969 wird er 
planmäßig 8027,— Mark betragen, 
das heißt eine Steigerung auf 
210 Prozent. Diese Kennziffern sind 
von besonderer Bedeutung, weil vom 
schnelleren Wachstum der Arbeits­
produktivität entscheidend die Ent­
wicklung des Lebensstandards ab­
hängt. Ich brauche heute kaum zu 
erwähnen, daß eine Reihe von Er­
rungenschaften der sozialistischen 
Umgestaltung natürlich auch in un­
serem Betrieb zu einer Selbstver­
ständlichkeit geworden sind. So 
gleicher Lohn für gleiche Arbeit, so 
die Gleichberechtigung der Frauen 
im Produktionsprozeß. Es ist viel­
leicht interessant zu wi&sen, daß von 
über 1000 im Werk beschäftigten 
Frauen sich jede dritte Frau qualifi­
ziert. Besonderen Anteil hieran

brachte Leistung von etwa 12 Mil­
lionen Mark. Das erfordert eine 
große Konzentration unseres Poten-

haben die eingerichteten Frauen­
sonderklassen. Mit den Einrichtungen 
unserer Betriebsakademie wurde 
jedem Werktätigen die Möglichkeit tials an Menschen und Kapazitäten, 
der Weiterbildung gegeben und dazu 
beigetragen, das Bildungsmonopol zu 
brechen. Nicht, zu unterschätzen ist 
für unsere Werktätigen die Einfüh­
rung der 45-Stunden-Woche und die 
durchgängige Fünf-Tage-Arbeits- 
Woche.

Gegenwärtig überarbeiten wir den 
Plan 1970 als Basis für die weitere 
Entwicklung des Werkes in den 
Jahren 1971 bis 1975. Die Deckung 
des dringendsten volkswirtschaft­
lichen Bedarfs und die Sicherung der 
Eigenerwirtschaftung der Mittel 
seres Werkes für die erweiterte 
Produktion erfordert von uns 
Jahre 1970 eine Steigerungsrate 
Arbeitsproduktivität von i 
11,5 Prozent, eine Senkung der 
Selbstkosten um etwa 9 Millionen 
Mark, ein einheitliches Betriebs­
ergebnis von etwa 16 Millionen 
Mark und einen Nettogewinn als 
entscheidende Endziffer für die er-

. un-
Re- 

i im 
: der 
über

Gestatten Sie mir noch einige Be­
merkungen zur Entwicklung des 
Werkes von 1971 bis 1975. Bisher 
haben wir in unserem Perspektiv­
plan jährlich eine achtprozentige 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
konzipiert. Die vor uns liegenden 
Aufgaben sind nur zu lösen, wenn 
wir auf Grund der überarbeiteten 
wissenschaftlich-technischen Kon­
zeption unserer Haupterzeugnisse, 
die vielen bereits vorhandenen Teil­
erkenntnisse auf dem Gebiet For­
schung und Entwicklung der Kon­
struktion, . der Technologie und auf 
anderen Gebieten zu einem System 
entwickeln und vervollkommnen, 
das es uns ermöglicht, unsere Geräte 
in solcher Stückzahl jährlich zu pro­
duzieren, die dem volkswirtschaft­
lichen Bedarf entsprechen.

(Auszüge aus dem Referat unseres 
ökonomischen Direktors, Genossen 
Dieter Herold)

Zehnfache Leistung
Kollege Hojdem beschrieb aus der 

Vielzahl der Erzeugnisse im Schal- 
lerbau den Weg der Entwicklung 
der Großschalter. Beherrschten wir 
1949 mit den größten Leistungs­

Systeme PHAF und KHAF sowie der 
Druckluftanlagen für einen Höchst­
druck von 160 atü haben wir uns 
zugleich in die wenigen Firmen der 
Welt eingereiht, die derartige große 
Schaltgeräte-Anlagensysteme zu ent­
wickeln und zu bauen vermögen.

Die Funktionstüchtigkeit dieser 
Gerätesysteme unseres Werkes im 
Energieversorgungsnetz der DDR, 
das zu den Verbundnetzen mit den 
gegenwärtig größten Energiedichten 
in Europa zählt, und die Behaup­
tung auf dem Weltmarkt gegenüber 
härtester Konkurrenz der westeuro­
päischen Großkonzerne sowie die 
Auszeichnung unseres Leistungs­
schalters D3AF-7 für 220 kV/15 GVA 
mit der Goldmedaille auf der dies­
jährigen Leipziger Frühjahrsmesse 
sind ein sichtbarer Beweis für die 
Richtigkeit der technischen Entwick­
lung auf dem Schaltgerätesektor 
unseres Werkes in den vergangenen 
20 Jahren.

Kollege Dr. Olbrich konnte einen 
ebenso überzeugenden technischen

so daß Zusatzstelltransformatoren 
entfallen konnten.

GeseHschaftHche 
Aufgabe erfüHt

Die im Rahmen des Energiepro­
gramms aufgebauten Großkraft­
werke erforderten erstmalig Ma­
schinentransformatoren für 220 kV/ 
125 MVA, aber auch diese Aufgabe 
wurde von unserem Werk im Be­
wußtsein, der Volkswirtschaft unse­
rer Republik maximal zu dienen, 
bewältigt. Es befriedigte alle TRO- 
janer mit besonderem Stolz, daß an­
läßlich des 20. Jahrestages der DDR 
der erste Drehstromtransformator 
als Kraftwerkstelltransformator für 
das Großkraftwerk Thierbach ausge­
liefert werden konnte.

In Anerkennung des hohen tech­
nischen Niveaus unserer Großtrans­
formatoren erhielten auch diese auf 
der Leipziger Messe mehrfach Gold­
medaillen.

Da wir auch auf dem 
Sektor bis 380 kV allen tecM 
Anforderungen nachgekommö) 
konnten wir mit Befriedigut/ 
stellen, daß wir unsere große! 
schaftliche Aufgabe „Sichert 
der Hauptausrüstung für i 
Energieversorgung und -ü* 
gung" erfüllt haben.

!n sechs Landet
Europas

Kollege Huwe hat darüber ! 
sehr anschaulich dargestellt' 
sich unser Werk zu einem leis! 
fähigen Exportbetrieb enty 
hat. In sechs Ländern Europas 
auch in verschiedenen Ländert; 
derasiens, Afrikas, Mittelan/ 
und im Fernen Osten arbeit/, 
sere Geräte zufriedenstellend.

Neben der Darstellung von 
gen Dr. Herold über die ök 
sehe Entwicklung unseres 
(siehe obigen Artikel, d. Red! 
eines sehr interessanten Aus/ 
unseres Kollegen Zwiener übt 
baulichen Veränderungen in 
schöneweide — unter beso/ 
Beachtung der Umgestaltung 
Wilhelminenhofstraße — gab 
lege Dr. Linnemann einen A^
auf die großen technischen *' 
ben, die im Prognosezeitrauf
uns stehen.

Eine Besonderheit dieser Enj 
lang wird in Zukunft darin ; 
hen, daß wir nicht nur EinzeM

Anlagensysteme, wobei
lagensysteme zur Anwendung N SIEHT es den Gesichtern an, daß ------ . ^1

t)t! Gerate interessant waren, ob sie 
"orn technischen Direktor, Genos- 

Gerhard Linnemann, vom 
Genossen 
Kollegen 

tei und Regierung zur Bewäl^ K°Hegen ^wiener oder vom

modernen Technologie in deC 
zeß der Fabrikfertigung einl 
werden müssen.

Es wird hohes fachliches Dr.
alle Energie, unveränderter 
und große Zielstrebigkeit not'/ 'sehen Direktor, 
sein, um die gewaltigen Au/ Dieter Herold, vom 
des dritten Jahrzehnts, die un^._ 
t-1 _..d R-.l___ .
der technischen Revolution Sassen Dr. Olbrich, Kollegen Geiß­
lösen zu können. ,, , , .; ^er Huwe gehalten wurden. Deese

Wir werden die wissenschas,-^ , , , ,
technische Revolution im ent". .""^<""'"9 <*er KDT-Betnebs-
ten gesellschaftlichen System' gab 
Sozialismus zum Wohle der Reichen 
schäft und damit jedes ein^< 
beeinflussen. Stej^g^

s,
(Zwischentitel von deF RedaM

aßen Gästen einen um- 
Uberblick über 20 Jahre 
Entwicklung unseres Wer- 

Foto: Gerhard Lange
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Ehrenpreis verpflichtet:

Nächstes Jahr:
4 MiHionen 
durch die MMM

Ein neues Kapite! hat begonnen 

Hauptaufgabe im F-Betrieb: 
Kompiexe Rationalisierung 
der Schaitermontage

Freitag abend im Barraum un­
seres Klubhauses. Werkdirektor 
Genosse Helmut Wunderlich lud die 
„Besatzungen" der Bezirks- und 
Zentralen Messen der Meister von 
Morgen, FDJ-Sekretäre der Betriebe 
und Bereiche und Betriebsleiter zur 
Auswertung der für unser Werk so 
erfolgreichen Messen ein. Die Gäste 
begrüßten ganz herzlich den 
1. Sekretär der SED-Kreisleitung 
Köpenick, Genossen Otto Seidel, der 
gern die Einladung zum Treffen 
mit der Jugend annahm.

Dann berichteten die Jugend­
freunde über ihre Arbeit während 
der Messetage, über ihre Erfah­
rungen und Schlußfolgerungen für 
die nächsten MMM, von den vielen 
Begegnungen mit Funktionären der 
Partei, des Jugendverbandes, der 
Massenorganisationen, mit Persön­
lichkeiten der Regierung unserer 
Republik und des Magistrats der 
Hauptstadt.

Aber nicht nur ausgewertet 
wurde an diesem Abend, sondern 
auch in die Zukunft geschaut, Pläne 
geschmiedet, Aufgaben verteilt.

Genosse Helmut Kuntzsch, Vor­
sitzender der zentralen Jugend­
kommission für MMM, des umbe­
nannten ehemaligen Jugendneuerer­
beirats des Werkdirektors, verlas 
Auszüge aus der Beratungsvorlage 

zur Förderung der Jugendneuerer­
arbeit und der Bewegung MMM für 
1970.

Diese Vorlage weist einen volks­
wirtschaftlichen Nutzen von 3,1 Mil­
lionen Mark durch die MMM-Expo- 
nate 1970 aus.

„Das ist zuwenig", meinte Ge­
nosse Wunderlich. „Der Ehrenpreis 
des Ministerrats ist eine große An­
erkennung für uns, auf der anderen 
Seite aber auch Verpflichtung, un­
sere Leistungen in der MMM-Bewe­
gung zu erhöhen. Deshalb meine 
ich, sind 4 Millionen Mark volks­
wirtschaftlicher Nutzen eine ge­
sunde Zielsetzung, die uns zu 
höchsten Leistungen anspomt."

Dann berichteten die Betriebs­
leiter und ihre APO-Sekretäre, wie 
sie die Jugendneuererarbeit im 
Rahmen des LENIN-AUFGEBOTS 
gestalten wollen. z

„Wir haben für das Lenin-Jahr 
nur wenige MMM-Vorhaben", sagte 
Genosse Thielbeer, Leiter des 
F-Betriebes, „dafür aber mit kom­
plexem Charakter. Unsere Haupt­
aufgabe ist die komplexe Ratio­
nalisierung der Schaltermontage."

Genosse Jürgen Freese, amtie­
render Leiter des O-Betriebes, 
meinte: „Unser Hauptthema in der 
zukünftigen MMM-Bewegung ist 
die Anwendung der Erfahrungen 
aus Saporoshje. ökonomisch ausge­

drückt: Wir wollen zu Ehren des 
100. Geburtstages Lenins 1 Million 
Mark volkswirtschaftlichen Nutzen 
erknobeln."

In unserem Betriebsteil in Nie­
derschönhausen steht die Aufgabe 
vor den jungen Neuerem, komplex 
die geplanten Rationalisierungsmaß­
nahmen in der Halle 402 durch­
zusetzen und 50 Prozent der Jugend­
lichen in der Neuererbewegung zu 
aktivieren.

Genosse Seidel sprach ebenfalls zu 
den Anwesenden. Er sagte, daß er 
ins Klubhaus gekommen sei, „um 
von der TRO-Jugend zu lernen, was 
auch in anderen Betrieben unseres 
Stadtbezirkes möglich sein muß".

Foto: Gerhard
b<

AUFMERKSAME ZUHÖRER und sachkundige 
ter: Jugendfreund Manfred Barth, Sekretär der 
(iinks), und Genosse Jürgen Freese, zur Zeit 
im O-Betrieb (Trafobau). Zie) der Freunde dieses 
teiies: 1 Mitiion Mark 1970 durch MMM-Vorhaben.

Dann sagte er: „Ich halte e'S' 
Maßnahme eures Jugendneueijst 
planes für sehr wertvoll: den {la 
fahrungsaustausch mit den KotF 
molzen aus Saporoshje. Denn w 
diesem Erfahrungsaustausch stir* 
ihr nicht nur die Ökonomist

wirkten gsvol! 
tg zur deuts:

Position eures Betriebes, ihr lei^n 
damit auch einen 
und wertvollen Beit 
sowjetischen Freundschaft."

Dann stießen alle gemeinsam 
die erfolgreichen Messetage y. 
perlfrischem Sekt an. Und als ' 
auseinandergingen wußten sie, * 
gutes Kapitel Werksgeschichte 1 
schrieben und ein neues begon^g 
zu haben.

Vietseitige Aufgaben Sm Lenin-Jah
Am vergangenen Donnerstag ka­

men die FDJ-Mitgiieder unserer 
Grundorganisation zu ihrer ersten 
Aktivtagung nach dem „Treffen 
junger Sozialisten" zusammen. Sie 
diskutierten und beschlossen das 
LENIN-AtJFGEBOT unserer Grund­
organisation. Genosse Dieter Oster- 
tag, zweiter FDJ-Sekretär, gewährte 
uns unmittelbar nach der Aktiv­
tagung ein Interwiev.

Redaktion: „Worum geht es bei 
diesem LENIN-AUFGEBOT?"

Genosse Ostertag: „Es geht, um 
es auf die kürzeste Formel zu brin­
gen, um die allseitige Stärkung un­
serer Republik. Sechs große Auf­
gaben sind uns gestellt: Erstens, 
hohe Leistungen in der Produktion 
zu vollbringen um den Volkswirt­
schaftsplan zu erfüllen; zweitens, 
Lenins Werke zu studieren. Als 
dritter Punkt: Gestaltung eines 
inhaltsreichen Kultur- und Sport­
lebens in der Grundorganisation, 
viertens, die Freundschaft mit der

Sowjetunion zu vertiefen, fünftens, 
die Verteidigungsbereitschaft zu 
stärken und die sozialistische Heimat 
zu schützen und sechstens schließlich, 
die Kampfkraft unserer Partei zu 
stärken, indem wir die besten FDJ- 
Mitglieder auf die Aufnahme als 
Kandidat unserer Partei vorbereiten.

Das sind die zentralen Aufgaben, 
die wir zu Ehren des 100. Geburts­
tages Lenins meistem werden."

Redaktion: „Dieses Aufgebot um­
faßt also die wesentlichsten Teile 
unseres gesellschaftlichen Lebens. 
Worin unterscheidet es sich von 
anderen Initiativen unseres Jugend­
verbandes der letzten Jahre?"

Genosse Ostertag: „Wir haben 
ein neues Niveau im Leistungsver­
gleich der Jugend erreicht. Das 
kommt unter anderem darin zum 
Ausdruck, daß dieses LENIN-AUF- 
GEBOT Zielstellungen enthält, die es 
für uns bisher noch nicht gab. Um 
nur eine zu nennen: Unsere Grund­
organisation tritt mit den Komso­

molzen des Transformatorenwerkes 
Saporoshje in einen ständigen Er­
fahrungsaustausch. Wir wollen da­
her aus dem reichhaltigen und lang­
jährigen Erfahrungsschatz des r .Ein­
sehen Komsomol lernen, um unsere 
eigene Arbeit effektiver gestalten zu 
können."

Redaktion: „Sind noch andere 
Maßnahmen unserer FDJ-Grund- 
organisation vorgesehen, die Freund­
schaft mit dem Lande Lenins zu 
verstärken?"

Genosse Ustertag: „Eine Vielzahl. 
Zum Beispiel haben alle Jugend­
lichen des Werkes die Aufgabe, sich 
mit dem System der fehlerfreien 
Arbeit vertraut zu machen und es in 
ihrer täglichen Arbeit anzuwenden. 
Oder Anwendung der neuesten wis­
senschaftlichen Erkenntnisse und 
Erfahrungen aus der Sowjetunion. 
Dazu gehört nicht nur, die pro­
gressiven Normen der -Trafobauer 
aus Saporoshje zu übernehmen, 
sondern auch ein gründliches Stu­

hle 
dium der Presse der Sowjetuni^ 

die Gewinnung von 30 net^ 
Freunden für die Gesellschaft t* 
Deutsch-Sowjet.scuen Freunds'!". h 
bis zum 100. Geburtstag Lenins." &

Redaktion: „Welches Ziel hat s'. 
die Grundorganisation im Rahn^S 
des LENIN-AUFGEBOTS gestelPlis

Genosse Ostertag: „Wir woi^e 
zum .deutsch-sowjetischen Juget^, 
festival' im Oktober 1970 in Dres<^ 
das Lenin-Ehrenbanner der FP^ 
Kreisorganisation Köpenick erkäri^ 
fen und den Titel .Grundorganisat'i 
der DSF' erwerben."

Redaktion: Worauf kommt es je* 
an?" i

Genosse Ostertag: „Nach der 
tivtagung muß das LENIN-AW. 
GEBOT nun mit Leben erfüllt 
den: durch gute Ergebnisse unsa'ju] 
Mitglieder bei der allseitigen St'''i. 
kung der DDR. Jedes FDJ-Mkgl'W 
sollte eine persönliche Verpflicht. ''^. 
erarbeiten und sie seinem AF% 
Sekretär übergeben."

www.industriesalon.de
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^oniekonierte
Donnerstag, 6. November 1969

efSont: Dshansug Kachidse 
fistln; Tatjana Nikolajewa, 
* ^lavier

Ränder Kwernadse: Tanz- 
.{aP^htasie

ii Lagidse: „Der Kampf", 
eiSttlf. Poem
öl'tty Sebastian Bach: Klavier- 

^hzert d-Moll
' Hjitsch Tschaikowski: 

Sinfonie

Donnerstag, 22. Januar 1970 
n^gent: Ogan Durjan 

j^sten; Dan Jordachescu, Baß 
Urtier Tast, Flöte

Prokofjew: Fragmente aus 
Leutnant Kishe"

Amadeus Mozart: 
etenkonzert G-Dur, KV 313

Bruckner: IV. Sinfonie
c

s'f *Hittwoeh, 11. Februar 1970 und 
, Donnerstag, 12. Februar 1970

n/'gent: Gert Bahner
'1^* Bmce Hungerford, Kla-

van Beethoven: Klavier- 
r-p Ohzerte Nr. 1, 2 und 3. Ouver- 

„Die Geschöpfe des Pro- 
tj^otheus« Klavierkonzerte Nr. 

"nd 5

je'
Donnerstag, 5. März 1970

-Klaus Tennstedt
Christian Ferras, Violine 

yi'-'ee Ravel: „Ma mere I'oye" 
a X ^endelsohn-Bai'thoIdy: 

^'^hkonzert
Eitles Brahms: IV. Sinfonie

Wie die Aften sungen

— der Bengel lügt.

Mein Junge lügt, mein einziges 
kleines Söhnchen... Dos ist ent­
setzlich. Er ist erst zehn Jahre alt. 
Was soll aus diesem Kind blöd 
werden? Und: Von wem hat er das? 
Sein Vater beschäftigt sich jeden 
Tag mit ihm. Wie oft wohl hat er 
ihm gesagt, daß man einen Lügner 
schneller erwischt als einen lahmen 
Hund? Ich erinnere mich, daj3 die­
ser Vater seinem Sohne sogar einen 
lahmen Hund aufzeichnete, damit 
sich ihm die Sache besser einprägte. 
Aber nichts

Schon im vergangenen Jahr kam 
es mir ein paar Mal so vor, als 
würde er schwindeln. Einmal er­
zählte er beispielsweise, dad sie eine 
Woche schulfrei hätten, damit die 
Kinder selbst merkten, wie ziellos 
und leer ein Leben ohne Arbeit ist. 
Mir kam es seltsam vor, und ich 
verlangte: „Mischa, schwöre, daß 
es wahr ist!"

Er schwor, und wh war beruhigt. 
„Du lieber Gott", so dachte ich, „in 
unserer Zeit werden so viele heue 
pädagogische Experimente gemacht 
— vielleicht stimmt es wirklich?"

Ein andermal kam er früh um elf 
schon aus der Schule zurück. „Was 
ist los, mein Sohn?" wollte ich wts- 
sen. Er sagte, es wäre nichts Beson­
deres los, es fielen ledigliclt die 
Geographie- und Mathematikstun­
den aus, weil beide Lehrer heirate­
ten. Mir kam es seltsam vor, daj3 
gleich zwei Lehrer am selben Tag

Von außen nach innen: Gewicht
— Arbeitseinheit im physikalischen 
Maßsystem — Sorte der Verpackung
— zweirädriges Kraftfahrzeug —

A
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!mmer wieder gern gesehen:

Eine der glanzvollsten Aufführun­
gen der Komischen Oper Berlin ist 
wohl zweifellos die Oper „Hoff­
manns Erzählungen" von Jacques 
Offenbach. Diese Felsenstein-Insze- 
nierung steht, seit dem Jahre 1958 
auf dem Spielplan der Komischen 
Oper. Große Beachtung fanden 
Gastspiele des Opernensembles in 
Moskau und Paris.

Jacques Offenbach, der auf dem 
Gebiet der heiteren Operette große 
Erfolge gefeiert hatte, komponierte 
im Jahre 1877 diese tragisch-phan­
tastische Oper. Aber erst nach sei­
nem Tode im Jahre 1881 wurde 
sein letztes Werk unter großem 
Beifall in der Pariser Opera 
Comique erstmals aufgeführt.

Zeichnet sich die Oper „Hoff­
manns Erzählungen" schon rein 
äußerlich durch ihre glanzvolle

Hochzeit machten, und dann auch 
noch während des Unterrichts. Aber 
mein Sohn behauptete, daf! sie 
ZwiHitgschwestem heiraten, da/? es 
eine grojle kollektive Hochzeit wäre 
und der Bezirksrat angeordnet 
hätte, daj3 sie heute stattzufinden 
hätte.

Und abends stellte sich dann her­
aus, daj3 das Kind gelogen hatte! 
Direkt gelogen! Wicht phantasiert 
oder übertrieben, was ja verzeihlich 
gewesen wäre — nein, gelogen!

Dabei lieben wir ihn so, schlagen 
ihm keinen Wunsch ab. Sein Vater

Unser Büchertip: 
Die Einsamkeit des 
Langstreckenläufers

Alan Sillitoe: „Die Einsamkeit des 
Langstreckenläufers", aus dem Eng­
lischen von Hedwig Jolenberg und 
Günther Klotz, Nachbemerkung von 
Hanne-Lore Biester, 168 Seiten, 
3,20 Mark.

In diesen sieben Kurzgeschichten 
erzählt der weltbekannte Autor des 
Romans „Samstagnacht und Sonn­
tagmorgen" in kraftvollem, moder­
nem Prosastil vom wechselvollen 
Schidksal englischer Menschen unse­
rer Zeit. Er versteht es, persönliche 
Schicksale, scheinbar ganz alltäglich 
Situationen und Gedanken mit den 
großen weltgeschichtlichen Vorgän­
gen zu verknüpfen.

Flachland - Fußrücken - Blattge­
müse — Kampfplatz — kleines Raub­
tier.

Von innen nach außen: Gebirgs­
einschnitt — Baumteil — Alarm­
vorrichtung — Geldsumme — C- 
Harz, Endprodukt der Polykonden­
sation von Phenoplasten — Schling­
pflanze — Funkmeßverfahren — 
Farbe — Großmutter — Hinweis.

Auflösung aus Nr. 35
Waagerecht: 1. Lumen, 5. Siele, 

9. Element, 11. Krim, 12. Enak, 14. 
Peru, 16. Aal, 18. Togo, 20. Emu, 21. 
Unter, 23. Los, 24. Tiger, 26. Adana, 
28. Girardi, 29. Mekka, 31. infam, 
34. uni, 35. Netto, 38. Uri, 39. Ster, 

Ausstattung aus, so ist die phan­
tastische Fabel und vor allem die 
tänzerische, zärtliche, zuweilen ge­
spenstische Musik von Offenbach 
besonders dazu angetan, die Her­
zen der Zuschauer zu erobern.

„Hoffmanns Erzählungen" setzt 
sich aus vier Geschichten zusammen. 
Hoffmann ist die zentrale Gestalt 
des Stückes und taucht in allen 
vier Geschichten auf. Jeder der vier 
Frauengestalten: Stella, Olympia,- 
Giulietta und Antonia, wendet sich 
seine Liebe zu, und in jeder Ge­
schichte finden wir eine Mephisto- 
Gestalt.

Die Geschichte der Antonia ist 
durch ihre besonders schöne und 
romantische Musik hervorstechend.' 
Wir sehen auf dem Foto Sylvia 
Geszty als Antonia und Erich Blas­
berg als Crespel. Ursula Spitzer

ist ganz verrückt nach ihm, ob wobt 
er mir ähnelt. Vorige Woche wollte 
er sich alte Filme ansehen, aber die 
Übertragung war nur vormittags. 
Ich schrieb der Lehrerin einen Brief, 
dajl er um zehn Uhr nach Hause 
mu/1, weil ich mit ihm zum Zahn­
arzt wolle. Der Sohn kam pünktlich 
und war so glücklich. Er lachte über 
die Filme, daj3 ihm die Tränen aus 
den Augen schossen. Und der Dank? 
Er lügt.' Zehn Jahre ist er, zehn, 
und schon ein solcher Lügner! Ich 
möchte wirklich gerne wissen, von 
wem er das hat... A Taby

41. Bau, 42. Arda, 43. Nabe, 45. Rast, 
47. Hundert. 48. Riege, 49. Kairo.

Senkrecht: 2. Meru, 3. Eli, 4, Ne­
man, 5. Seele, 6. Inn, 7. Etat, 8. Ta­
pet, 10. Prosa, 11. Krug, 13. Kola, 
15.' Eminent, 17. Atlanta, 19. Gon- 
tard, 21. Urian, 22. Radio, 25. Egk, 
27. DIN, 29. Musik, 30. Kien, 32. 
Furt, 33. Miami, 36. Ebene, 37. Tu- 
rek, 40. Rahe, 42. Asti, 44. Bug, 46. 
Ara.

Hera usgeber SED-Betri ebspat teiut ganisa- 
tioo Transformatorenwerke ..Kar) Lleb- 
uneebt". OberseMnewetCe Wtitiefminen- 
lofs'raße verantwortlicher Hedakwur: 
Ruth Meisegeier, stelivertretender Bedair- 
teup. Andreas Schako Redaktjort^ekie- 
tärin: Ursula Spitzer. Veröffentlicht un'er 
der Lizenz-Nr. 50 12 B des Magistrats 
von Groß-Bcrüh. Druck: (36) Druckerei 
Tägliche Rundschau, 108 Berlin.
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e geschichtliche Entwicklung der 
Lettischen SSR hat viel gemein­
sames mit der Estnischen SSR.

Das Jahr 1940, das Jahr der Errich­
tung der Sowjetmacht, wurde zum 
größten Wendepunkt in der Ge­
schichte dieses Landes. Heute ist die 
Lettische SSR ein entwickeltes Indu­
strieland mit einer modernen pro­
duktiven Landwirtschaft.

Mit der raschen Verbesserung des 
Lebensstandards der Bevölkerung 
geht in Lettland ein rasches Auf­
blühen der Kunst einher. Literatur, 
Theater, bildende Kunst und Musik 
sind in eine großartige Entwicklungs­
periode eingetreten. Besonders stolz 
sind die Bürger auf die Entwicklung 
des Gesundheitswesens. In der medi­
zinischen Betreuung nimmt die Let­
tische SSR einen führenden Platz in 
der Welt ein. Die Pocken, Cholera 
und andere ansteckende Krankheiten 
und Epidemien konnten ausgerottet 
und beachtliche Erfolge bei der Be­
kämpfung der Tuberkulose und 
Diphtherie errungen werden.

Riga — die Hauptstadt — ist zu­
gleich Knotenpunkt der lettischen In­
dustrie. In dieser Stadt leben fast 
30 Prozent der Gesamtbevölkerung 
Lettlands. In der Hauptstadt werden 
75 Prozent der lettischen Industrie­
produktion erzeugt, darunter 90 Pro­
zent des Maschinenbaus, 65 Prozent 
der Elektroenefgieproduktion, 90

Prozent der Leichtindustrie und 
50 Prozent der Nahrungsmittel­
industrie.

Diese über 750 Jahre alte Stadt 
verjüngt sich durch zahlreiche Neu­
bauten von Tag zu Tag und gewinnt 
dadurch immer mehr an Reiz. Die 
historischen Bauten und die Altstadt 
wurden restauriert und bilden einen 
Anziehungspunkt für Gäste aus aller 
Welt.

Die Geschichte des Befreiungs­
kampfes dieser Stadt wird bei einem 
Besuch der Leningedenkstätte, die an 
den Aufenthalt Lenins in Riga im 
Jahre 1900 erinnert, des Komsomol- 
Kais, auf dem im Januar 1905 eine 
friedliche Demonstration von Werk­
tätigen von den zaristischen Schergen 
zusammengeschossen wurde, sowie 
des Bruderfriedhofes, auf dem die 
Helden beigesetzt wurden, die ihr 
Leben für die Befreiung Rigas von 
den faschistischen Aggressoren 
gaben, lebendig.

Neben umfangreichen Betrieben 
einer Glühlampen-, Straßenbahn-

FAKTEH
1961 wurde der erste Atom­

reaktor der Baltischen Sowjet­
republiken in Salaspils, unweit 
von Riga, in Betrieb genommen.

TA
Außer Torf — die 1200 Lager­

stätten umfassen etwa elf Mil­
liarden Kubikmeter — 
Bodenschätzen 
Dolomit, 
und Kies

vor allem 
Kalkstein, Gips, 
bekannt.

sind an
Ton, 
Sand

1A*
Naturreichtümern zäh-Zu den

len auch die großen Waldfiächen, 
die mit einem Drittel der Lan-

ihren Standort. Zahlreiche Park­
anlagen, Sportstätten, sieben Theater, 
30 Lichtspielhäuser, die Staatliche 
Philharmonie, neun Museen und 
zahlreiche Clubs dienen der Erholung

die Rechenzentren^
Hs

iinks außen)
't<
St, 
ir}

Jahren noch jeder

desfiäche die größten Wälder der 
drei Ostseerepubliken darstellen. 
Die Holzressourcen werden auf 
238 Millionen Kubikmeter ge­
schätzt.

R
Die Fischereiflotte umfaßt rund 

1000 Schiffe, die jährlich etwa 
275 000 Tonnen Fische anlanden. 
Das ist das 22fache Fangergeb­
nis gegenüber 1940. Die Fische­
reiflotte ist auch am Walfang be­
teiligt.

R
Seit 1950 konnte die Bruttopro­

duktion der Viehwirtschaft ver­
dreifacht werden. Damit entfal­
len 71 Prozent der Warenproduk­
tion in der Landwirtschaft auf 
die Viehwirtschaft.

Riga — Biick auf den Komsomoi^ai 
Die Hauptstadt der Lettischen 
ihren 650 000 Einwohnern ist das er 
strieiie Herz und zugleich Zentrum 
Biidungswesens der Unionsrep. 
(Biid oben)

Ik

Eine der ieistungsfähigsten Papierfabriken entstand in dem Städtchen 
Zu ihren Erzeugnissen gehört Lochkartenpapier für 
UdSSR, das in riesigen Rotten hergesteiit

und Entspannung. Besonders reiz­
voll ist die schöne Umgebung Rigas. 
Und nur 20 Minuten benötigt der 
Hauptstädter mit der elektrischen 
Vorortbahn, um den berühmten Kur­
ort Seebad Jurmala an der Rigaer 
Bucht zu erreichen.

wird. (Bild

Der Lesehunger ist groß in einem Land,
Einwohner Analphabet war. Die Aufiage 
gegenüber 1940 vervierfacht. Es gibt nahezu 4000 Bibliotheken. (Biid untei^
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